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	Wochenspruch

	Wohl dem Volk, dessen Gott der HERR ist, 
dem Volk, das er zum Erbe erwählt hat!

	Psalm 33,12

	Lesungen

	Altes Testament
	2. Mose 19,1-6

	Epistel
	Römer 11,25-32

	Evangelium
	Markus 12,28-34

	
	

	Predigttext
	Römer 11,25-32



Liedvorschläge
	Eingangslied
	302 i.A.
	Du, meine Seele, singe

	
	
	

	Psalm
	Ps 122,1-9

	Introitus
Halleluja-Vers
	765; 783; 801.15; 802.3
Ps 33,12

	
	
	

	Wochenlied
	290,1-4.7
oder:
429,1-6
	Nun danket Gott, erhebt und preiset

Lobt und preist die herrlichen Taten

	Predigtlied
	502 i.A.
	Nun preiset alle Gottes Barmherzigkeit

	
	
	

	Schlussvers
	433
	Hevenu schalom alechem


Gruß
Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.
Amen.
Der Herr sei mit euch.
Und mit deinem Geist.

Liebe Gemeinde,
Wohl dem Volk, dessen Gott der HERR ist, dem Volk, das er zum Erbe erwählt hat![footnoteRef:1] Mit den Worten des Wochenspruchs heiße ich Sie herzlich willkommen zum Gottesdienst am Israelsonntag. So heißt der 10. Sonntag nach dem Trinitatisfest. Israelsonntag – dabei geht es weniger um Politik und Nahost-Konflikt, sondern um unser Verhältnis zum Volk Israel. Kirche und Judentum, wie hängt das zusammen? Was verbindet uns? Gott segne unser Nachdenken und Feiern in seiner Gegenwart. [1:  Ps 33,12.] 




Gebet des Tages I
Treuer Gott,
du überschreitest Grenzen.
Du bist treu deinem Volk, das du erwählt hast und dazu hast du durch Jesus Christus Menschen aus allen Völkern dazu berufen.
Wir bitten dich: Stärke in uns das Verlangen nach deinem Reich, in dem beide, Juden und Christen, vereint sein werden, dich gemeinsam zu loben, und in dem alle deine Verheißungen wahr werden. 
Dir sei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Gebet des Tages II
Sprich mit uns, Ewiger.
Uns fehlen die Worte.
Denn das lastet noch auf uns:
Die Verfolgung der Jüdinnen und Juden.
Die Verachtung.
Die Verurteilung.
Seufze in uns.
Und dann, du Lebendige:
Gib uns die Kraft, die aus der Erinnerung kommt.
Damit wir merken:
Wir sind Geschwister – Juden und Christen.
Segen wollen wir sein.
Miteinander in dieser Welt.
Dazu hilf uns, Gott.
Denn du liebst.
Du versöhnst.
Du segnest.
Heute und immer.[footnoteRef:2] [2:  Vgl. Liturgischer Wegweiser der EKHN zu 10. Sonntag n. Trinitatis (Kirche und Israel).] 


Hinführende Gedanken[footnoteRef:3] [3:  Hilfreiche Gedanken fand ich in der Vorbereitung u.a. in:  Klaus Müller, 10. Sonntag nach Trinitatis, in: Göttinger Predigtmeditationen, 2. Vierteljahresheft 2000, 74. Jahrgang, Heft 3, 396-402. / Franz Mußner, Dieses Geschlecht wird nicht vergehen. Judentum und Kirche, Freiburg im Breisgau (Herder) 1991. (v.a. 51-72).] 

Der Predigttext gehört zum Schlussabschnitt der Ausführungen des Apostels Paulus über die Fragen von Erwählung, Gerechtigkeit Gottes und Treue zu seinen Verheißungen (Römer 9 – 11). Paulus setzt sich mit der Tatsache auseinander, dass nur wenige seiner jüdischen Glaubensgenossen zum Glauben an Jesus Christus finden, seine Heidenmission aber großen Erfolg hat und nun Heidenchristinnen und -christen meinen, dass sie das alleinige Ziel von Gottes Erwählung seien. Hochmütig blicken sie auf das angeblich aus der Gnade Gottes herausgefallene Gottesvolk Israel herab.
Am Ende seiner Argumentation kommt Paulus zum Schluss: Gott hat sein Volk Israel nicht auf Dauer verstoßen. Das würde seiner Treue zu seinen Verheißungen, die er seinem Volk gegeben hat, widersprechen. Es bleibt erwählt und es wird am Ende der Zeiten gerettet - aus Gnade, so wie die Christenmenschen aus Gnade dazu erwählt wurden, eingepfropft in den „Ölbaum“ als Symbol für das erwählte Volk (Röm. 11,16b-24).
Wie das geschehen wird, enthüllt Paulus in einem „Geheimnis“, also in prophetischer Rede: Die Zeit der „Verstockung“ (Luther-Übersetzung) bzw. „Verschlossenheit“ (Basis Bibel-Übersetzung) gegenüber dem Evangelium“ ist begrenzt. Sie dauert an, bis die volle Anzahl der Heidinnen und Heiden zum Glauben an Jesus Christus gefunden hat. Dann wird das ganze Volk Israel gerettet werden. Die christliche Kirche hat also das Judentum nicht abgelöst, sondern verdankt ihm die eigene Erwählung und ist mit ihm bleibend verbunden.
Aufgrund der Dichte des Abschnittes und der dem Urtext angemesseneren Übersetzung problematischer Wörter empfehle ich, die Übersetzung der Basis Bibel zu wählen und den Vers 33 mit seinem staunenden Lobpreis Gottes hinzuzunehmen. Der Bibeltext wird erst innerhalb der Predigt gelesen.
Römer 11,25-32   (wird während der Predigt gelesen)

Predigt
I.
Liebe Gemeinde,
unser Predigtwort führt uns in die Zeit der frühesten Christinnen und Christen hinein. Gleichzeitig ist er wichtig für unser Selbstverständnis als Kirche heute.
Paulus beschäftigt sich mit den Fragen: Was macht eigentlich die Identität der christlichen Gemeinde aus? Und: In welchem Verhältnis steht sie mit den Jüdinnen und Juden, also mit dem Gottesvolk Israel? 
Es gab damals Leute in der christlichen Gemeinde in Rom, die sagten: Nachdem es jetzt eine Kirche gibt, die an den Erlöser Jesus Christus glaubt, hat das alte Gottesvolk ausgedient. Die Kirche hat das Volk Israel abgelöst. Christinnen und Christen sind jetzt Gottes Lieblingskinder.
Als Paulus von dieser hochmütigen Haltung erfährt, schreibt seine Leidenschaft und Überzeugung aus ihm heraus. Drei ganze Kapitel widmet er sich diesem Thema im Römerbrief. Er tut es voller Leidenschaft, weil er als Jude ja selbst eine eigene Geschichte mit Christus hat. 
II.
Jahrelang hatte er die Christusgläubigen in seiner Heimat angefeindet, verfolgt, ins Gefängnis gebracht. Er stand dabei, als Stephanus gesteinigt wurde und hatte sogar „Gefallen“ daran, wie es in der Apostelgeschichte berichtet wird.[footnoteRef:4] Stephanus: der erste christliche Märtyrer.  [4:  Apg 8,1.] 

Aber dann stellte sich Christus selbst Saulus, wie er damals noch heißt, in den Weg, als durchdringendes Licht, so dass er vom Pferd fiel und einige Zeit blind war. Zumindest was die Sicht nach außen betraf. Nach innen aber war er sehend geworden. 
Ihm wurde klar, dass Jesus Christus ihm begegnet war, und daraufhin wandelte sich sein Leben grundlegend. Er wurde vom Christenverfolger zum Missionar. Es war ein Phänomen, dass vergleichsweise wenige seiner jüdischen Glaubensgeschwister zum Glauben an Christus fanden, er aber viele Heiden, also Menschen, die keine Juden waren, für den christlichen Glauben gewinnen konnte. 
Wie kann man das deuten? So, wie es in der römischen Gemeinde getan wurde? Dass die Christen die Juden als Gottesvolk abgelöst hätten? Oder gibt es noch andere Möglichkeiten?
III.
Paulus ist sich sicher, dass Gott seinem Volk treu ist. Denn wenn er es nicht wäre, könnte man sich dann je auf Gott verlassen?
Und er schreibt:

25Brüder und Schwestern,
ich will euch über folgendes Geheimnis
nicht in Unkenntnis lassen.
Denn ihr sollt euch nicht selbst
einen Reim auf die Sache machen:
Tatsächlich hat Gott dafür gesorgt,
dass sich ein Teil von Israel vor ihm verschließt.
Das soll aber nur so lange dauern,
bis die Völker sich ihm vollzählig zugewandt haben.
26Und auf diese Weise wird schließlich
ganz Israel gerettet werden.
In der Heiligen Schrift heißt es ja auch:
»Vom Zion her wird der Retter kommen
und alle Gottlosigkeit von Jakob nehmen.
27Das ist der Bund,
den ich, der Herr, mit ihnen geschlossen habe.
Er wird erfüllt, wenn ich ihre Sünden von ihnen nehme.«
28Betrachtet man es von der Guten Nachricht her,
dann sind sie Feinde geworden.
Und das kommt euch zugute.
Betrachtet man es aber von daher,
dass Gott sie erwählt hat,
dann bleiben sie von Gott geliebt.
Es waren ja ihre Vorfahren,
die er einst erwählt hat.
29Denn was Gott aus Gnade geschenkt hat,
das nimmt er nicht zurück.
Und wen er einmal berufen hat, der bleibt es.
30Früher habt ihr Völker Gott nicht gehorcht.
Aber weil die Juden ungehorsam waren,
hat Gott jetzt euch sein Erbarmen geschenkt.
31Genauso gehorchen sie jetzt Gott nicht,
weil er euch sein Erbarmen geschenkt hat.
So werden künftig auch sie sein Erbarmen finden.
32Denn Gott hat alle im Ungehorsam festgehalten,
weil er allen sein Erbarmen schenken will.
[bookmark: _Hlk219725665]33Wie unerschöpflich ist doch der Reichtum Gottes,
wie tief seine Weisheit und Erkenntnis!
Wie unergründlich sind seine Entscheidungen
und wie unerforschlich seine Wege![footnoteRef:5] [5:  BasisBibel, © 2021 Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart.] 

IV.
Was Gott aus Gnade geschenkt hat, das nimmt er nicht zurück.
Das ist der Dreh- und Angelpunkt dieses Abschnittes.
Noch lange bevor es die Kirche gab, weit mehr als ein Jahrtausend vor Christi Geburt, hat Gott seinem Volk Israel schon auf vielerlei Weise seine Gnade gezeigt. 
Er hat es aus der Knechtschaft in Ägypten in die Freiheit geführt. 
Er hat Gebote gegeben. Die guten Lebensordnungen, die heilsame Einrichtung des Ruhetags, das Gebot der Liebe zu Gott und zu den Mitmenschen. 
Er hat einen Bund mit ihm geschlossen, ihnen Verheißungen gegeben, die noch immer gültig sind.
Er zeigt ihnen seine Nähe. Sie begegnen ihm im Gottesdienst, im Gebet, im Lesen der Heiligen Texte und im Lobgesang. 
Und noch eine Gnade: Aus ihrer Mitte kommt der Christus. Jesus war Jude. Er lebte in den jüdischen Traditionen. Der Gott, den er verkündigte, ist der Gott des Volkes Israel.
Deshalb ist es für Paulus keine Frage, dass Gott das jüdische Volk erwählt hat. Auf Dauer. Da nimmt Gott nichts zurück.

Aber es ist auch etwas höchst Geheimnisvolles, dass die meisten Jesus nicht als den Christus sehen. Sie sind verschlossen – „verstockt“ übersetzt Martin Luther. Im griechischen Text bedeutet das Wort aber nicht eine steinharte Verstockung oder Halsstarrigkeit, sondern eine Verhärtung wie eine Kruste, ein zwischenzeitliches Befinden. Paulus schreibt, dass dies sogar geschehen musste, denn damit konnte die Botschaft von Christus ihren Weg nehmen über das jüdische Volk hinaus bis hin zu den Weltvölkern. Dann, wenn schließlich die Fülle der Heiden zum Heil gelangt ist, wird auch ganz Israel gerettet werden. Das ist also die Perspektive: Heil und Rettung für alle. 
V.
Nun haben aber die christlichen Kirchen im Laufe der Geschichte die Aussagen des Paulus lange Zeit anders gedeutet. Das ist ja eine Gefahr, wenn wir in der Bibel lesen: Dass man Sätze aus dem Zusammenhang und aus dem historischen Zusammenhang reißen kann und dann aus ihnen herauslesen kann, was man herauslesen will.
So haben die Kirchen lange Zeit hauptsächlich herausgehört: Verblendung, Verstockung, Verwerfung. Sie meinten jahrhundertlang genau zu wissen, wen Gott liebt und wenn Gott verstößt. Sie waren sicher, im Besitz der Wahrheit zu sein.
So entwickelte sich die eigene Identität in Abgrenzung zum Judentum. 

Das kennen die Älteren unter uns sicherlich noch, wie man das früher in ein einfaches Schema gefasst hat:
Dort der rachsüchtige Gott des Alten Testaments und hier der liebende Gott des Neuen Testaments.
Dort die Gesetzlichkeit und hier der Glaube.
Die anderen verdammt und man selbst als Erwählte. 

Dieses Schema wurde gepredigt und in Bilder gefasst, die in die Seelen der Menschen sickerten. Mit der Folge, dass christlicher Antijudaismus in handgreiflichen Judenhass und Judenverfolgung mündete. Bis heute, wo Jüdinnen und Juden in Deutschland immer noch nicht ihren Glauben offen und frei leben dürfen. Wo sie angegangen werden, wenn sie in der Öffentlichkeit die Kippa tragen. Wo Synagogen nicht ohne Polizeischutz zugänglich sind. Wo „Jude“ auf den Schulhöfen als Schimpfwort gebraucht wird. Und in Krisenzeiten alte Stereotypen hervorgekramt werden, um die eigene Angst und Ohnmacht in Verschwörungsgeschichten zu kanalisieren. 

Viele Jahrhunderte später hat man sich in der Theologie mit den Hintergründen der Bibeltexte und dem eigenen Selbstverständnis als Kirche auseinandergesetzt. Die Kirchen haben verstanden: Was wir sind, verdanken wir dem Gottesvolk Israel. Wir glauben an den Heiland, der aus ihren Reihen kommt, wir leben aus den Verheißungen, die ihnen gegeben sind und auch die Völker umgreifen. Wir beten mit ihren Psalmen. Wir teilen die Zehn Gebote und das Gebot der Gottes- und Nächstenliebe. Und selbst den Segen am Ende des Gottesdienstes haben wir von ihnen. Das ist der priesterliche Segen aus dem 4. Buch Mose.[footnoteRef:6] [6:  4. Mose 6,24.] 

Christentum und Judentum, da geht es nicht um Besser-Sein, sondern um Verbundenheit. Wir sind verbunden im Glauben an den einen Gott, den Gott Saras und Abrahams, den Gott Davids und der Propheten, den Vater Jesu Christi und unser aller Vater im Himmel. Vor diesem Hintergrund verbietet sich alle Judenfeindlichkeit.
VI.
Vom Geheimnis, das Paulus in Römerbrief mitteilt, lasse ich mir gesagt sein: Gott geht unterschiedliche Wege mit uns Menschen. Gott lässt Wege zu, die sich unserer Logik entziehen. Paulus sagt zum Schluss: „Gott hat alle im Ungehorsam festgehalten, weil er allen sein Erbarmen schenken will.“
Da sind wir dann ganz bei uns. Wir sind selbst auf Gnade angewiesen, auf Gottes Barmherzigkeit. Darauf, dass er uns nicht auf Fehler und Schuld festlegt, sondern uns trotz allem und immer wieder mit liebenden Augen ansieht. 
Wer sich als Sünderin und Sünder vor Gott erkennen kann, findet Eingang in eine Gemeinschaft auf Augenhöhe mit anderen, die alle auch aus der Barmherzigkeit Gottes leben. 

33Wie unerschöpflich ist doch der Reichtum Gottes,
wie tief seine Weisheit und Erkenntnis!
Wie unergründlich sind seine Entscheidungen
und wie unerforschlich seine Wege![footnoteRef:7] [7:  BasisBibel, © 2021 Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart.] 


Verfasserin: Dekanin Kerstin Baderschneider, Kitzingen
kerstin.baderschneider@elkb.de


Fürbittengebet I
Ewiger Gott,
du schenkst uns Orte, an denen du zu uns kommst und uns segnest. So bitten wir und rufen:
Wir rufen dich an: Herr, erhöre uns.
Wir beten für die Kirche und unsere Gemeinde: Schenke, dass sie in Liebe und Wahrhaftigkeit dein Wort verkündet und wehre aller Überheblichkeit.
Wir rufen dich an: Herr, erhöre uns.
Wir beten für das Volk Israel und alle Nationen im Nahen Osten: Öffne Wege zu Versöhnung und Frieden.
Wir rufen dich an: Herr, erhöre uns.
Wir beten für alle Menschen, die Angst haben vor dem Leben und der Zukunft: Gib ihnen die Kraft, aus dem Vertrauen auf dich zu leben.
Wir rufen dich an: Herr, erhöre uns.
Wir beten für alle, die deinen Namen missbrauchen für ihre Ziele: Zeige ihnen deine Liebe und befreie sie aus allem Wahn.
Wir rufen dich an: Herr, erhöre uns.
Wir beten für uns selber: Mache uns zu lebendigen Tempeln, in denen dein Heiliger Geist und deine Liebe wohnen. 
Wir rufen dich an: Herr, erhöre uns.
Wir beten für unsere Verstorbenen: Lass sie dich schauen in deinem Licht und vollende uns einst mit ihnen in deinem Reich. 
Wir rufen dich an: Herr, erhöre uns.
Wir danken dir, Gott, dass du uns erhörst durch Christus, deinen Sohn, der mit dir lebt und Herr ist in alle Ewigkeit.[footnoteRef:8] [8:  Vgl. Evangelische Messe zu 10. Sonntag n. Trinitatis.] 




Fürbittengebet II
Ach, Gott, wäre doch Frieden in Jerusalem!
In dieser Stadt, die gebaut wurde, damit Menschen zusammenkommen.
Wir schauen mit Sorge auf Jerusalem.
Es gibt Misstrauen.
Es gibt Feindschaft.
Es gibt Gewalt.
Wann, Gott, wird Frieden sein?
Kurze Stille oder Musik oder Liedruf
Wir schauen auch mit Hoffnung auf Jerusalem.
Manche Israelis und Palästinenser reichen einander die Hand.
Sie bauen gemeinsame Schulen.
Sie beten.
Sie proben den Frieden.
Gott, wir bitten dich: Stärke sie.
Kurze Stille oder Musik oder Liedruf
Wir schauen mit Sorge auf Deutschland.
Deutsche jüdischen Glaubens fühlen sich nicht sicher in ihrem Land.
Ihre Bethäuser müssen bewacht werden.
Es gibt Judenhass. Unverhohlen.
Wann, Gott, wird das aufhören?
Kurze Stille oder Musik oder Liedruf
Wir schauen auch mit Hoffnung auf Deutschland.
Juden sprechen mit Christen.
Christen sprechen mit Muslimen.
Juden, Christen und Muslime sprechen miteinander.
Sie sind verschiedener Meinung.
Sie achten einander.
Sie treiben Sport miteinander.
Sie sind ein Segen für die Gesellschaft.
Gott, wir bitten dich: Stärke sie.
Kurze Stille oder Musik oder Liedruf
Ach, Gott, wäre doch Frieden in Israel,
im Irak, in Syrien, in Mali (aktuelle Länder einsetzen)!
Mit Sorge schauen wir auf die Orte,
wo Menschen Menschen töten.
Und mit Hoffnung schauen wir auf die Menschen,
die der Gewalt widerstehen.
Gott, wir bitten dich: Stärke sie.
Und stärke uns.
Kurze Stille oder Musik oder Liedruf
In der Stille nennen wir dir die Menschen,
die uns besonders am Herzen liegen.
Stilles Gebet[footnoteRef:9] [9:  Vgl. Liturgischer Wegweiser der EKHN zu 10. Sonntag n. Trinitatis (Kirche und Israel).] 
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